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Gräbern ſind Dentmäler angebracht mit Shmbolen, Inſ Griſten und
mit dem Namen de Verſtorbenen, ſowie mit dem frommen Wunf
R. I „Requiescat 111 paceé sancta“, „er ruhe in heiligem
Frieden“. Zuweilen ſind aul dieſen Gedenkſteinen Weihwaſſergefäße;
dieſe Sitte iſt namentlich in Süddeutſchland verbreitet. Die Gräber
ſind ferner mit Blumen und Kränzen geziert und beim Beſuche der
ſelben, beſonders QAm Allerſeelentage, werden Lichter hingeſtellt.

Sinnbilder des Todes ſind der Todtenkopf, mahnt an die
Vergänglichkeit de irdiſchen Lebens; der Genius mit der umgeſtürzten

M der inen an ud einem mit Schmetterlingen gezierten
Kranze In der anderen Hand, verſinnbildet 8 Ende der irdiſchen
Laufbahn und die Auferſtehung und Vergeltung in der Ewigkeit;
der Phöni verſinnbildet den Glauben an die Auferſtehung; die Taube
mahn die Zuverſicht, daſ

8 der Geiſt Gottes noch immer über
den Gebeinen ſchwebe Die Weihwaſſergefäße erinnern daran, in
liebreicher ürbitte den Verſtorbenen Iu Hilfe kommen, damit der
Thau der Gnade Gottes ſie vor den noch anklebenden Sündenmakeln
reinige und läutere. 77 iſt ein eiliger und heilſamer Gedanke,
für die Verſtorbenen zu beten, amit ſie von ihren Sünden erlöst
werden“. (2 12, 46) Die Blumen und Kränze auf den
Gräbern ſind ein Sinnbild der arten Liebe und Anhänglichkeit,
we die Lebenden den Verſtorbenen uimmer noch erweiſen ſie drücken
auch den Wunſch aus, die In Chriſto Entſchlafenen mögen reich an

unverwelklichen Blumen erfunden und mit dem Kranze der himm⸗
liſchen Seligkeit geſchmückt werden. Das Licht auf den Gräbern
iſt der ſinnbildliche Ausdruck des chriſtlichen Segenswunſches für die
Verſtorbenen: „D Herr gib ihnen die ewige Ruhe und dd  SV nLicht leuchte nen

eber das Gebüren⸗ geguivalent.— —
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Gräbern ſind Denkmäler angebracht mit Sümholeh, Zuſchiſten und

mit dem Namen des Verſtorbenen, ſowie mit dem frommen Wunſche

R. I. P. S. d. h. „Requiescat in pace sancta“, „er ruhe in heiligem

Frieden“. Zuweilen ſind an dieſen Gedenkſteinen Weihwaſſergefäße;

dieſe Sitte iſt namentlich in Süddeutſchland verbreitet. Die Gräber

ſind ferner mit Blumen und Kränzen geziert und beim Beſuche der⸗

ſelben, beſonders am Allerſeelentage, werden Lichter hingeſtellt.

Sinnbilder des Todes ſind: der Todtenkopf, er mahnt an die

Vergänglichkeit des irdiſchen Lebens; der Genius mit der umgeſtürzten

Fackel in der einen Hand und einem mit Schmetterlingen gezierten

Kranze in der anderen Hand, verſinnbildet das Ende der irdiſchen

Laufbahn und die Auferſtehung und Vergeltung in der Ewigkeit;

der Phönix verſinnbildet den Glauben an die Auferſtehung; die Taube

mahnt an die Zuverſicht, daſs der Geiſt Gottes noch immer über

den Gebeinen ſchwebe. Die Weihwaſſergefüße erinnern daran, in

liebreicher Fürbitte den Verſtorbenen zu Hilfe zu kommen, damit der

Thau der Gnade Gottes ſie vor den noch anklebenden Sündenmakeln

reinige und läutere. „Es iſt ein heiliger und heilſamer Gedanke,

für die Verſtorbenen zu beten, damit ſie von ihren Sünden erlöst

werden“. (2. Makk. 12, 46). Die Blumen und Kränze auf den

Gräbern ſind ein Sinnbild der zarten Liebe und Anhänglichkeit,

welche die Lebenden den Verſtorbenen immer noch erweiſen; ſie drücken

auch den Wunſch aus, die in Chriſto Entſchlafenen mögen reich an

unverwelklichen Blumen erfunden und mit dem Kranze der himm⸗

liſchen Seligkeit geſchmückt werden. Das Licht auf den Gräbern

iſt der ſinnbildliche Ausdruck des chriſtlichen Segenswunſches für die

Verſtorbenen: „O Herr gib ihnen die ewige Ruhe

ͤ und —

Licht leuchte ihnen!“ —

Ueber das Gebüren⸗Heguivalent.

Von Msgr. Domcapirular Anton Pinzger in Linz.

Das Gebüren⸗Aequivalent iſt eine durch das Gebüren⸗Geſetz

eingeführte Abgabe, welche von dem Vermögen beſtimmter juriſtiſcher

Perſonen für jede Beſitzdauer von zehn Jahren zu entrichten kommt

und dem Staate einen Erſatz für die Vermögens⸗Uebertragungs⸗Gebüren

bieten ſolle, welche ihm dadurch entgehen, daſs dieſes Vermögen nicht

im Beſitze phyſiſcher Perſonen ſich befindet, ſomit der Gebür von

öfteren Beſitzveränderungen entzogen iſt. Das Gebüren⸗Aequivalent

iſt eine Conſequenz des Geſetzes über die Gebüren bei Vermögens⸗

Uebertragungen, namentlich bei Todesfällen, eine Ergänzung der

Erbſchaftsſteuer, ein Ausgleich für die Mängel der übrigen Be⸗

ſteuerung, und des gleichmäßigen Heranziehens aller Perſonen, ob

phyſiſcher oder juriſtiſcher Perſonen, zur Tragung der Staatslaſten.Von Msge. Domcapirular Anton Pinzger Iu Linz. ö
Das Gebüren⸗Aequivalen iſt eine durch das Gebüren⸗Geſetz

eingeführte Abgabe, velche von dem Vermögen beſtimmter juriſtiſcher
erſonen für jede Beſitzdauer von zehn Jahren entrichten kommt
und dem Staate einen rſatz für die Vermögens⸗Uebertragungs⸗Gebüren
teten ſolle, we ihm dadurch entgehen, daſ dieſes Vermögen nicht
Im Beſitze phyſiſcher Perſonen ſich befindet, ſomit der Gebür von

öfteren Beſitzveränderungen entzogen iſt Da  — Gebüren ⸗Aequivalent
iſt eine Conſequenz des Geſetz über die Gebüren bei Vermögens  2
Uebertragungen, namentlich bei Todesfällen, eine Ergänzung der
Erbſchaftsſteuer, ein Ausgleich für die Mängel der übrigen Be⸗
ſteuerung, und des gleichmäßigen Heranziehens aller Perſonen, ob
phyſiſcher oder juriſtiſcher erſonen, zur ragung der Staatslaſten.
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Der Gedanke, die Güter der odten Hand mit einer außerordentlichen
Steuer zu belegen, amm von Frankreich, wO durch das Geſetz vom
2 Februar 1849 der Immobiliarbeſitz juriſtiſcher Perſonen mit
einer beſonderen Abgabe Cld wurde. Dieſem eiſpiele folgte
Oeſterreich urch da  8 Geſetz vom Ebruar 1850 und Bayern durch
das Geſetz vom 18 Februar —1879 Während aber In Frankreich und
Bayern bisher der unbewegliche Beſitzſtand Eld  E wurde, geſchah
in Oeſterreich ein weiterer Schritt, indem Urch das Geſetz
13 December 1862 das Gebüren⸗Aequivalent auf das bewegliche
Vermögen juriſtiſcher Perſonen ausgedehnt wurde. Der QMA ollte
auch beweglichen Beſitze juriſtiſcher erſonen inen Erſatz aben
für die Entziehung der U für Uebertragungen Unter Lebenden
und auf den Todesfall. erdings entſchlüpft häufig der Beſteuerung
das bewegliche Vermögen, voran hauptſächli der Umſtand Schuld
rägt, daſs nach dem öſterr. Gebüren⸗Geſetze vom December 1862

Schenkungen beweglicher Sachen Lebenden von der Erb⸗
ſchaftsſteuer frei ſind, benn über die Schenkung keine Rechtsurkunde
errichtet wird ud die Uebergabe der ge  enkten Sache vor dem ode
de Geſchenkgebers Tfolgt Allein bei juriſtiſchen erſonen, we
öffentlich echnung legen und an eine Sicherſtellung thre Ver⸗
mögens gebunden ind, iſt dieſes leichter faſsbar und kann daher mit
dem Aequivalente leichter belegt werden, als jene phyſiſcher erſonen.
Ein Aequivalent der Percentual⸗Gebüren für jede Beſitzdauer von
zehn Jahren bei den In der 42 106 de. Gebüren⸗Geſetzes
genannten juriſtiſchen erſonen iſt Vermögen 3u entrichten und
zwar unbeweglichen mit 705 beweglichen mit 1½ 2Ʒ7⁰
nebſt 25%/ igem Zuſchlag In dem franzöſiſchen Geſetze gieng man
von der Vorausſetzung aus, daſs die m Verkehre ſtehenden Immo  2  —
lien alle zwanzig ũ  .  ahre ihre Eigenthümer wechſeln, N Oeſterreich
wurde nach einem 25jährigen Durchſchnitt ein ſolcher Beſitzwechſel
alle Jahre conſtatiert. Gleichwohl gieng auf die zehnjährige
Durchſchnittsziffer, was In vielen en bei dem beweglichen Ver  2
mögen der Fall ſein Beträgt das Vermögen 3000
ſo entfallen beim unbeweglichen ) 112 fl. 50 bu., beim beweglichen
56 5 kr Zinſen ſamm 25%/ igem Zuſchlag, ſomit für ein ahr
1e 11 2 22— beziehungsweiſe 5 65 kr In Frankreich wird
die ARXxEe de hiens de main morte IN der Orm eines Zuſchlages
zur ordentlichen Grundſteuer eingehoben. leſe iſt jedenfalls der
periodiſchen Einbekennung de. äquivalentpflichtigen Vermögens 3
ziehen, denn letztere verurſacht viel mehr Arbeit und Mühe, insbeſondere
QAm Beginne einer Decennalperiode, w0 die Bekenntniſſe bei den

Welche Sachen al unbeweglich anzuſehen ſind, beſtimmen die bürgerlichen
und politiſchen Geſetze; hiernach 11 auf Realitäten ſichergeſtellte Forderungen
als unbewegliche Sachen nicht anzuſehen.

Linzer „Theol.⸗prakt. Uartalſchrift“,
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Aemtern maſſenhaft einlangen. Da müſſen vorerſt die Angaben des
Bekenntniſſes geprüft, mit dem Stenerkataſter und anderen Auf
zeichnungen verglichen, owie U  3  ber die Angemeſſenheit des fatierten
Wertes oftmals weitläufige Erhebungen gepflogen, eventuell hierüber
Sachverſtändige einvernommen werden. Wenn der Aequivalent⸗
pflichtige und da Gebüren⸗Bemeſſungsamt über den Wert einer
calttd nicht handelein werden, ſo beginnen neuerliche Verhand⸗
lungen, Beſchwerden, ecurſe, gerichtliche Schätzungen u. dgl Niemals
geht CS bei derlei Schätzungen ohne Unbilligkeiten ab, und kommt
der gutwillige Fatent vor dem klügeren 3u Schaden. Uebrigens iſt
bei uns gegenwärtig ſchon gezwungen, gemäß Finanzminiſterial⸗Erlaſs
vom 25 Mai 1890, R.⸗G

Bl 10¹, geſtatten, in Ermanglung
von Anhaltspunkten zur genauen Wertsbeſtimmung der unbeweglichen
0  en den Wert der, der Grundſteuer unterliegenden Realitäten
mit dem en der Grundſteuer ohne aſs, den Wert der,
der Hausclaſſenſteuer unterliegenden Gebäude mit dem 100fachen,
den Wert der, der Hauszinsſteuer unterliegenden Gebäude mit dem
achen dieſer Steuer anzuerkennen. Man mache die Ausnahme zur
ege und gehe noch einen Schritt weiter und ſetze den Realſteuer⸗
zu  49 feſt vte mn Frankreich, vas . nachdem die Grund und
Gebäudeſteuer jetzt geſetzlich geregelt iſt, nicht unſchwer möglich iſt
Bei dem beweglichen Vermögen müſste die eriodiſche Einbekennung
wohl 2 verbleiben, weil die Erwerbung einer beweglichen Sache
eitens einer juridiſchen Perſon nicht ˙o publik und der Steuerbehörde
bekannt wird, als der Uebergang des Grundbuchsobjectes und eil
der Stand der Geldcapitalien on wegen des beſtändig wechſelnden
ertes von öffentlichen Obligationen und anderen Börſeeffecten nur
von Zeit 3u Zeit allgemein ermittelt werden kann, was eben Aam

geeignetſten alle zehn ahre geſchieht, Dte gegenwärtig.
1Ee jebes Geſetz verſchiedene Auslegungen und Hand

abungen Tfährt, die ſchließlich beim Verwaltungs⸗Gerichtshof Qaus
getragen werden müſſen ſo Par eS auch bei dem Gebüren⸗Aequivalente.
Unſere Quartalſchrift hat die wichtigſten Entſcheidungen esſelben mit⸗
getheilt und dürfte 65 bei dem mſtande, als nit dem ahre
ein neues Decennium beginnt, angezeigt erſcheinen, ſie Urz TEt

pitulieren
Bewegliche en von Stiftungen Unterrichtszwecken
ſind frei, nicht aber auch von Vereinen, wie eines Forſtſchul⸗
Vereines, der ſich nach den Statuten jederzeit Auflöſen kann.
Erkenntnis Februar 1884, 238, Linzer Quartalſchrift
1884, 725
Pfründeninhaber mit einem Einkommen von 500 ſind frei;
Ermittlung dieſes Einkommens. Erkenntnis Jänner

132 Quartalſchrift 1883, 726
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Bei Rückvergütung eines indehite gezahlten Gebüren⸗Aequi⸗
valente A Verjährung nach drei Jahren nd nicht
nach Jahren Erkenntnis Q  Uli 1883, 1497,

Quartalſchrift 1883, 463
Der nothwendige Aufwand eines Stiftes für Eenne Sti  14  6
iſt keine aſſivpoſt bei der Bemeſſung des Gebüren— equi  2  2
Qlente Erkenntnis 21 pri 1885, 1074 Quartal
chrift 1885, 959
Die mit einfachen Beneficium verbundenen Meſſen
ſtiftungs Capitalien ſind vom Gebhüren Aequivalente nicht
frei Erkenntnis 3 Mai 1885 1445
Eine iftung zur Anſchaffung Kirchenerforderniſſen iſt

Gebüren Aequivalente nich befreit Erkenntnis Mai
1885 1228 Quartalſchrift 1886 226
Capitaliſierte Laſten gelten nicht als Paſſiv beziehungsweiſe
Abzugspoſt Erkenntnis Mai 1885 1228 und No
vember 1885 —5 2803 Quartalſchrift 1886 U 482
Convente welche ſich Iu uneigennütziger Weiſe mi der Er
ziehung von Perſonen befaſſen ſind vom Gebüren Aequi⸗
alente nicht befreit da ſie ſich eben als keine Stiftungen
3u Unterrichtszwecken darſtellen. Erkenntnis unt 1888,

1648 Quartalſchrift 1889, 989
Auf dieſe Entſcheidungen nimmt der Erla 6 Finanzmini⸗

ſteriums (ai 1890, betreffend die Einbekennung des dem
Gebüren⸗Aequivalente unterliegenden Vermögens, dann die Bemeſſung
und Entrichtung dieſer Abgabe für das Decennium —1
zUum Theile Bedacht. Da derſelbe ohnehin die Diöceſan⸗ Ver
ordnungsblätter aufgenommen wird, ſo glauben tru dieſen Erlaſs,
der Weſentlichen den früheren gleicht, hier nicht aufnehmen
ſollen. Bezüglich der praktiſchen Durchführung verweiſeen Uir auf
Enen diesbezüglichen Ufſatz, welcher der Quartalſchrift
ahre 1881, 9⁰⁷, enthalten war.

Das Gehüren Aequivalent welches bisher Ern Erträgnis von
jährlich neun Millionen abgeworfen hat wird wenn die hohen Curſ
leiben und bei dem Umſtande, als mmer neue juriſtiſche Perſonen
entſtehen und das Vermögen der alten wächst, IM nächſten Decennium
CEIn viel öheres werden und dem Staatsſchatze nicht unbedeutendes
Contingent zuführen. Immerhin auch das Gehüren—Aequivalent
al Enne Gegenleiſtung an den Q angeſehen werden, afür, daſs
b den juriſtiſchen erſonen und Stiftungskörpern Urch beſondere
Geſetze ſeinen Schutz angedeihen 4 und iſt Elne nothwendige
Ergänzung des Steuerſyſtems, welches man ſich al nothwendiges
Uebel gefallen 0 zudem ſie doch zumeiſt capitalskräftige und
zahlungsfähige Ubjecte II


